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Zum ema des akobusbriefes

1mM Kontext der ezeption VO:  5 Sır 2.1-18 und 15,11-

ubert Frankemolle Paderborn

Die Überschrift enthält bereıts dıie 'hese. Sıie lautet: gıbt e1in ema WOTAaN

um vielfach reziplerter Tradıtionen nıchts andert. Dem einheıitlıchen ema entspricht
die formale Eınheıit des Briefes (S.U.). Im Kontext 1ıner handlungsorijentierten, pragmatı-
hen Exegese* ist die These noch WIE folgt konkretisjieren: ema hat auch miıt der
Sıtuation der Adressaten (uUn. Beıide hesen sind se1it jeher nıcht unbestritten.

Dıie Meınung 1n Luthé:r’s, wonach wiırfft vnordig CY ander” und "ein
TdO noch methodus habe‘, ist bIs 1n NSCIE Zeıt nı1ıe verstummt©. Dıes ist nıcht konfes-
10nell bedıingt, sondern wırd uch formal und iınhaltlıch ‚gründe ste. Martın Di1-
beliıus 1n se1inem seı1t 192 oft aufgelegten Kommentar* ‚Wäal einıge OT Verbindungen
fest, On aDber: "Ich gezeıgt haben, der Jak auf weıte Strecken des BC-
ıchen Zusammenhangs völlıg entbehrt" 21). Ahnlich  L lapıdar siıch noch
Franz ußner nach i1nem kurzen Überblick Entwürfen Ghederung des TIetfes: "Im

vorlıegenden Kommentar ist keine €1! des TIeIESs gesucht, aus der Über-
ugung eraus, 6cs keine gibt  n 4 TUN! für dıese Zusammenhanglosigkeıit wird die
Gattung angegeben: ehlen des Zusamme: ist typisch für die lıterarısche tung
der Paränesen. Die ONSEQUENZ: "Die Erklärung unverbundener Sprüche MU.: VOon TÜn-
den, dıe 1inem DUr postulierten Zusammenhang CWONNECN werden pflegen, völlıg
absehen.”

In Grundzügen Vortrag gehalten VOT der Theaol. Fakultät Tübingen
1Vgl dazu H.FRANKEMÖLLE, sche Handlungsanweisungen. eispiele pragmatıscher egese, Maınz
1983; .‚EGGER, ethodenlehre ZUD) Neuen Testament. linguistische und torisch-krıtische
Methoden, reiburg U.:; 1987, .40.133-146
“Vorrede auf die Episteln S.Jakobı und Judä Va Jahre (WA, Deutsche Bıbel I 386f und S1528}
*M.DIBELIUS, Der Brief des akobus, hrsg. Göttingen 121984 (Dıie Stellen Klammern
auienden JText beziehen sıch auf das ort Jewe: genannt{e Buch Entlastung der Anmerkungen.)
*F.MUBßNER, Der Jakobusbrief, Freiburg >1987, 58f; Der akobusbrief, egensburg
1987, I2: den Thesen us der Forschung vgl. übrıgen Adressaten, Sıtuation und Form des
Jakobusbriefes, Stuttgart 1986, 10- F.MUB8SNER nımmt neuesten Beiıtrag dıe obige These
TucklIıc. zurück; V{D Dıe ethısche Motivatıon Jakobusbrıief, H.MERKLEIN Hrsg.), Neues Te-
stament und Et|  E FS. R.SCHNACKENBURG, reıburg 1989, 23, eb  A
>9 DIBELIUS Vorwort, a4a0.7



Dıesem n  ontextverbot  n WwI1e Christoph Burchard dıe ese VODO 1Delıus trefflich kenn-
zeichnete® - entspricht be1 Dıbelius das "Sitmationsverbot".  n / Dıbelius egründete diese ese
w1e olg 1e€ be1 den Paulusbriefen oft und glänzend EW ethi  e. aus ahnungen
und Warnungen wirkliche Zustände erschließen, hiler keinem TfOlg; denn WC)

s1e wirklich Trnsthaft durchführt, eT! statt 1nNes lebensvollen Bıldes VOO

bestimmter rTägung eın eltsames und unwahrscheinliches Gemisch VONON ursprünglıcher Be-
wegtheıt und zweıfellosem Verfall. "® uch dies ist bedingt UrC. die Gattung der Paränese,

dıie Mahnungen des cht alle das gleiche und dieselben Verhältnisse
angehen; s1e fallen AuUus dem ahmen ıner estimmten Sıtuation heraus. n<

z&£hlreichen uIsätzen wurde den VETSANSCHNCH Jahren das bıs dıe Jüngsten Kom-
men! hınein vorherrschende Kontext- und Sıtuationsverbot Frage gestellt. SO versuchte

geül den Synoptikern den redaktionskritisch als Komposition lesen. uch

lınguistisch egründete Entwürfe sprachliıchen Struktur wurden vorgelegt. ere
versuchten die e1' des tradıtionsgeschichtlich orlagen der jüdischen
Weisheitsliteratur en Vorherrschend ist weiterhin uch der konfessionell begründete
Versuch, Jakobus VON Paulus her verstehen und als geheime inhaltlıche Miıtte des SaNzZCH
Briefes ’  e anzusetzen, also die usführungen über das Verhältnis VoNn Glaube und
Werke.1% Im Vergleıich den ormkrıtischen und inhaltlıchen Versuchen, Eıinheıt des
Briefes gelangen, g1ibt TSL weniıge sozlalgeschichtliche Studien Jak Dıe
verschlungenen Wege der orschung lıterarıschen Form, Thematık und geschichtlichen
Einordnung des aben Jüngster Zeıt Wiıard Popkes, Ernst Baasland und eter Da-
1ds dıfferenziert nachgezeichnet. *” Diese Geschichte ist hier VOTAaUSZUS!  en und vielleicht

fortzuschreıiben

6Ch.BURCHARD, 7u Jakobus 2,14-26, ZN' 27-45, S16e. wırd durchgehend VO!  - POPKES,
Adressaten, stiıllschweigend reziplert.
/Diesen Begriff analog Kontextverbot POPKES, aal
S DIBELIUS, aa0Q. 7,
”DIBELIUS, aa‘ (die zweıte älfte. des Satzes ist gedruckt); ähnlıch auch nEeEUESLIENS wiıeder

Motivatiıon 421

”Antipaulinisch versteht besonders neuerdings HENGEL den Der Jakobusbrief antıpaulinische
Polemik, Tradıiıtion and Interpretation the New Testament. Says Honor of Tübingen
1987, 48-278, bes. ebı  Q Z  ‚9 der auch die Sekretärs-Hypothese erneuert. Dıe ese, dıe Ausführungen
des cht "Gesetz" orlentiert sınd, dieses Thema vielmehr dem weısheiıtlıchen rundthema ‚OITE-
latıon Von thropologie und Theo-logıe) untergeordnet ist, wird u.a. begründet meınem Aufsatz: Gesetz

Jakobusbrief. Zur Tradıtion, kontextuellen erwendung und Rezeption eINes belasteten Begriffes, In
K.KERTELGE (Hrsg.), Das Gesetz Neuen Testament, Freiburg 1986, 1415221
1pPOPKES, Adressaten 9-52; P.H.DAVIDS, The Epıistle of James oOdern Discussion, 1n: 25.5
(  3621-3645; Literarısche Form, Thematik und geschic!  he Einordnung des Jakobus-
briefes, eb 3646-3684.
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e1 soll wel Thesen VOLO Popkes ange  D: werden, ohne damıt seın ıfferen-
zierter NItWU: Sıtuation der Adressaten und Form des Jakobusbriefes angeMESSCH
gewürdıgt werden Zunächst se1 geiragt, denn das ema des ist. Anknüp-
fung e1IN! etwas nebensächlıche Bemerkung VOoONn Dibelius, wonach selbstverständlıch
W: "daß die Christengemeinden sıch die Praxis des Dıasporajudentums zunutze

machten Dessen Missionsbedürfnisse hatten bereıts geschaffen, WOTAan den Chrıisten
sıttlıche Weıisungen für eubeke)  ” 17)1 entwiıickelt Popkes eıne seliner

Grundthesen obus greift auf dıe Form der Neophyten-Unterweıisung zurück, dıe mıt der

Anfechtungsthematık Im frühen Christentum entwickelte sıch eıne
’Grundeinweılisung’, dıe iıhren Platz beı der au{ie atte, katechetische und homiletische
emente benutzte und sıch star'! auf dıie Weisheitstradıtion eZ0Og n12 uch WC)] diese ese
Von Popkes ufig DUr als ermutung DZW Hypothese charakterıisiert wird, prägt s1e als
basso Ostinato die usführungen bis der Überlegung, der n  mıt gewıssem
Recht" als Dokument des historischen errenDbruders Jakobus angesehen werden
kann*®, dessen ersion der Grundeinweisung für Neugetaufte VO!]  S Schülern "weıtergebildet”
VOT lem mıt Bergpredigtmaterıial A  ergänzt  ” und auf dıe konkrete Sıtuation der jakobeıschen
Gemeinde "aktualisiert" wurde. Abgesehen davon, ob der NtierTIC der eubekehrten
für den ersten Petrusbrief und für dıe vormatthäische Bergpredigt-Tradıtion wichtige Paral-
elen für Popkes n  e1ne herausragende Rolle” 164) gespielt hat!*, bleıbt fragen,
OD dıe Anklänge Tauftheologie für das ema des wirklıch eıtend Oder
DUr VoNn untergeordneter edeutung ledigliıch Verstärkung des emas gedacht sind.

Wohl als Konsequenz dus dieser zweiıfellos berechtigten etonung der Einbindung dıe
theologiegeschichtliche Entwicklung des TrcChrıstentums 1Nnde! sich eiıne weıtere, für dıe
Interpretation des grundlegende ese be1 Popkes frühjüdıschen Tradıtiıon des
Zwar betont uch durchgehen« dıie ezeption weıisheitliıcher radıtıonen UurC} Jakobus,

jedoch, die Anknüpfung "eher indirekt  “ erfolgte, da die Weishe!ı:  ematık De-
reits VOT Jakobus urchristliıche "Zwischenstufen”", VOTIT allem x  eın paulınısches ‚Wıschen-

MPOPKES, Adressaten 176 (in der Auswertung). Wıe stark diıese These bestimmend ıst, zeıgen etwa dıe
Seıiten 11L.17.49.14  {£.136-156.175.176.178.18
Bals "Vermutung" auch Von M.HENGELVlakobusbrief 251{.
**POPKES, aaQ egen eıne tauftheologıische Deutung Von Petr vgl zuletzt H.FRANKEM!  E, Pe-
trusbrief,  ‚, Petrusbrief, udasbrief, urg 1987, die ıteratur 'Oormt ergpredi ıst
OPKES ese DC)}  S

B auch diese ese findet sıch etwas überraschend beı POPKES, aa0.149, sS1e widerspricht jedoch dem
sonstigen uktus seiner usführungen.



stadıum" passlıert habe, dıie ann dıe eigentlichen Weıiısheitstraditionen für Jakobus arstell-
ten 26). Be1l der rage, "ob das, 1n Jüdischer und christlıcher Weisheitslehre gedacht
worden se1in Kann, 16 für den Jakobusbrief als Voraussetzung AD SCHNOMMECN werden
darf”, erhebt Popkes explızıt "Wıderspruch" (3 vgl.

So wen1g dıe ese VoNn Ulriıch uck Der "Jakobusbrief bleıibt mıt se1iner Theologıe ganz 1mM
Rahmen des ıhm orgegebenen weisheıitlichen Horizontes  m16 1N dieser absoluten Form auf-
2run der Ausblendung der urchristlichen Einflüsse auf den akzeptabel iSt“‚ ürfte
auch dıe ese Popkes’ VODON der LUT indiırekten Beeinflussung des UrC. dıe
Weısheitslıteratur vorsynoptischer und vorpaulinischer TIradıtiıonen unzutrei-
tfend se1N, da siıch In der Iat 1Ne€e lıterarısche Abhängıgkeıt VOoNn der Weısheitsliıteratur nach-
welsen assen üÜrifite s}

Dıe en genNanntien Nfragen strukturieren dıe folgenden Ausführungen. wird 1n
synChron-redaktionskritischer Perspektive versucht, das ema des Jak anzugeben. In soll
1n diıachron-traditionskritischer Perspektive jene weisheitliche radıtıon benannt werden,
dıe akobus als Vorlage für se1ne Grundkonzeption dıente. soll abschlıießen! 1n DTaS-
matıscher Perspektive dıe Intention des hesenhaft skizzıiert werden, gerade
1mM 1NDIl1C. auf se1ne TrTeEssaten spezlell 1e6se Tradıtion rezıplerte und (mıt Varılationen)
ZU ema se1Nes Briefes machte. Miıt diıesen Punkten werden sıcherlich ausgewählte Pro-
eme des Jak an dıe aDer grundlegend se1n dürften, daß sıch ihnen das Ver-
ständnıs des Jak entsche1det.

Der Prolog (1,2-18) als Stichwortlieferant für das Thema des Jak

Daß dıe Verse 1,2-18 0.4. 1WAas WwWI1e dıe Funktion e1ines Eröffnungsabschnittes haben,
wurde häufıg festgestellt!®, ihre Funktion als Prolog strengen Sıinn bislang noch NIC:
nachgewiesen. Dies annn uch hiıer nıcht geschehen; lediglich eine Skizze Maß dıie Angemes-
senheıt eıner Olchen Behauptung andeuten (vgl Anlage 1mM Anhang). darf aber VOTaUS-

gesetzt werden a), daß akobus unbestritten e1in sehr gepflegtes Griechisch 1mM Vergleich
den neutestamentliıchen Autoren schre1bt, demnach 'ohl über 16 exzellente Schulausbıil-

U LUCK. Der Jakobusbrie! und die. eologıe des Paulus. ThGI 161-179, ebd.179; DE!
Dıe eologıe des akobusbrıiefes, ZThK 81(1984) 1
Sn 11} LUCK V| MUBßNER, Jakobusbrie! 248-250; POPKES, Adressaten AA
1Vgl dıe Hınweise beı POPKES, Adressaten
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dung verfügt haben muß*!” und D), daß dıe antıke efor1 uch 1n der hellenistischen Zeıt
dıe Eröffnungs- und lußabschnıiıtte 1n en und Briefen formal und iınhaltlıch als dıe

wichtigsten emente ansah; dieses Stilprinzıp gılt durchgehend uch 1M und NT. 20
Prologe und Epiloge wurden er besonders sorgfält:g ges  © Denn der Anfang De-
stimmt auf eigentümlıche Weise alles olgende, und der Ganze Denn dıe Ge-
staltung dıeser assagen TkKlärt sıch VO der intendierten Wırkung auf den Leser her: Der

Eröffnungssatz bestimmt dıe krwartungs- und Verstehenseben: für alle späteren Zeichen-
u21folgen.

nter diesen Voraussetzungen dıe These formulıert werden, daß Prolog uch jene
Themen Nannn sS1nd, dıie 1n 1,19-5,6 entfaltet werden. Dem hat 1ne sorgfältige Analyse des

Anfangs einer hrıft entsprechen. abe1 können 1mM folgenden Aur dıe wichtigsten Be-

obachtungen ZUr versübergreifenden kleinen Einheıt 1,2-18 nannt werden:; ZU ext

vgl dıe Anlagen 1- 1 Anhang).

Literarkritische inweise

Für dıe rage ach der Einheıitlıchkeit Oder Uneinheitliıchkeit VO  - 1,2-18 ist entscheıden! dıe
1n 1mM griechıschen ext ungewöhnlıche Sperrung von Substantiıv Prüfun-
gen/Erprobungen/Anfechtungen) und Adjektiv (mannıgfache/manniıgfaltıge) UrcC das
Verbum. Dadurch wırd das atzende stehende Adjektiv außerordentlıc Sstar. on
Die deutsche Sprache kann das Hyperbaton, dıe Abweıchung Von der natürliıchen Wort-
stellung, nıcht nachvollziehen. Stilıstisch steigert J akobusi dıiese Wiırkintention noch UTrC.
das Stilmittel der Allıteration: uch 1ese wußte Klan:  1gur dem gleichen Anlaut der

1”Die vollständıgste Zusammenstellung uSs dem Begınn des Sprache und Stil des findet sıch
och ımmer beı J.B.MAYOR, The Epıistle of St.James, on 1892, 71913, HI-C' bıetet 6CI ber
ZWwWel Seıiten Beıispiele VOn Paronomasıen (CXCV) der fast Zwe1 Seıiten für Allıterationen und Homoiote-
leuta CXCVII{£).
zr Begründung vgl „LAUSBERG, Handbuch der hterarıschen Rhetorık, München 1' &$ 50f£.236({f;
F.O.FRANCIS.  s TIhe Form and Function of the penıng und Closiıng aragraphs of James and John, In

110-126; LLE, ahwe-Bund und 1rC] Christi. tudıen OrmMm- und Tadı-
tionsgeschichte des "Evangelıums’ ach Matthäus, Münster “1984, 8-331; CHNIDER W.STENGER, Stu-
1ı1en ZU)] neutestamentlichen Briefformular, en 1987, dıe erdings Briıefanfang und Briefschluß
bearbeiten In Konzentration auf Briefe Adus der paulınischen und nachpauhnıschen Tradıtıion, der
leider ausgeblendet wırd. dagegen den Forschungsüberblıck VO:  - New Testament Epistolary
Lıterature In the Framework of Ancıent Epistolography, ın z I1 25.2 730-1756, der muıt
F.O.FRANCIS den VO! hellenıistiıschen Briefformular her iınterpretiert.
21K.BERGER‚ Exegese des Neuen Testaments. Neue Wege VO)! Jext Auslegung, Heıdelberg 1977, 19;

25



Konsonanten ( TELDAT OLG TEDLTEONTE TOLKLÄOLG) ist 1n der deutschen Übersetzung ebenfalls NI1IC.
Nnachzuahmen. Das on gestellte Adjektiv "mannıgfache" zıieht sıch nıcht WI1IeE {wa der
Begriff "viele" auf Quantität, sondern auf 1ne qualitative Dıfferenzierung, auf sSacC  A
che pntermüede. Gerade darauf urtite es ankommen.

Unterschiedliche Erprobungen werden 1n 1,.2-11 entfaltet, sıch folgende Gliederung
naheleg dıie In der Form- und Gattungskritik näher begründen gılt:

Grundthese DZW. umfassende Ihemaangabe (! Freude über und währung 1N Man-
herle1 Prüfungen mıt dem 1e]l der ollkommenheit

Erste Prüfung: angel Weıisheit (1,5-6a)
Zweıte Prüfung: angel Glauben 1,6b-8)
Drıtte Prüfung: angel Solıdarıtät zwıschen Armen und Reichen (1,9-11)

Selıgpreisung des Standhaften
Zunächst werden also 1n elıner Kurzen, thesenhaften Entfaltung unterschiedliche. für die S1-
uatıon der TEsSsaten kennzeichnende Anfechtungen festgestellt. Hernach ande. der
Verfasser dıe rage nach ihrer Ursache Miıt der Tage "VOon welcher Art sınd dıie Prü-
Tungen?" korrespondiert die nach ıhrem "Woher“". Miıt quales et unde ist dıe Denkperspek-
t1ve des akobus Begınn des Schreibens angegeben.

ach den Knappen Hınweisen ZUT: Iheodizee-Problematik (kommt das VO  - Gott?) o1lg!
als Pppe. dıe TEsSsaten die Warnung VOT Selbsttäuschung: AArTtT uch nıcht!"
Dıies ist 1ne berechtigte Aufforderung aufgrund der 1n Vers formulierten These, wonach
dıe Prüfungen alleın dus der menschliıchen Begıierde kommen. Olg! dıe posıtıve Aussage
(ın Korrespondenz UT negatıven 1n wonach Prüfungen nıcht VOoNn Oott Kommen),
daß jedoch A  Jjede gufte Gabe" Von ott MmMmt; dıes wurde aber Te1N| den Versen und

VOTauUSßESELZT.

Als weıtere Gliederungspunkte ergeben sıch 1Iso:

er kommen Prüfungen? 1,13-15)
Warnung VOT Selbsttäuschung
Schlußthese: es ute kommt Vox<n Oott 1,17-18).



Dıe Verse 2-18 lassen sıch Iso re1lts synchron ne Zuhilfenahme VO tradıt1onsge-
schichtlıchen Vorlagen) tormal und inhaltlıch als Komposition verstehen, dıe insgesamt
star. oOharen ist. Unvereinbare Spannungen und Widersprüche exıistieren N1IC. uch 1n
der zverknüpfung iıst der ext stiımmı18g. Dies bestätigt uch 1ne strukturelle semantısche

ntersuchung: iıne gegenseıltige Unverträglichkeıt der verwendeten g  € und Wort-
felder ist nıcht festzustellen, 1M Gegenteıil. Der ganze Gedankengang TEe1S das ema
"Prüfungen”, naherhın iıhre verschıedenen Formen, aDer VOT em dıe Fragen: Wozu
dienen Prüfungen und woher kommen s1e?

b) Formkritische Hinweise“

Einem Eröffnungstext gemäß sınd die Verse syntaktisch und rhythmisch, rhetorisch und

sprachlıch sehr 1C. und ausgefeıilt, geht doch 1n iıhnen die rogrammatiısche Zielan-
gabe des Schreibens. Die Zahl der Orte und der Sılben der einzelnen Verse ENISPTE-
hen siıch möglıchs W1e be1ı allen Versen des Jak: dies ist der TUND! dıe oft rhythmisc. BC-
Oormten Stichen urc den TUC. uch Optisc. S1IC.  ar werden lassen. Deswegen BC-
hört "euer” 1n 3a den üubDlıchen Übersetzungen "Prüfungsmittel” und nıcht
"Glaube" 1n geht dıe spezıfıschen Prüfungsmitte. des Glaubens der ressaten, dıe
1n 5-11 entfaltet werden.

Am Anfang 1n geht das tonte dem Verbum (so uch 1n 4a); amı wıird
"Freude  ‚M er ambivalenten Erfahrungen der zr Jak spricht als 1e]1 the-
matisıert: Die eschatologische Gewißheıit dQUus Vers ist dabe1 bereıts ımplızıert (mıt Rettung
VOon der Krankheıt und Rettung VOT dem enN! 1mM übrigen der Jak 1n 5,15.20). Der Ge-
wichtigkeit des Zes gemä ragt Vers stilıstiısch NeTVOT: 1n 2a Uurc das Stilmittel der As-
SONanz (Tägal X XO N INTATÖE, &ÖEADOL) 1n UrC. das der Allıteration ( TELDAT OLG TEPLTEONTE
TOLKLÄOLG). UrC. dıe Irennung des utes VO: Nomen ist jenes sachlıch en!  on
hervorgehoben. Hıer ste. das Problem, das 1n LSff 1M ersten Nsatz entfaltet WwIrd. Dıes gılt

formkritisch gründen.
22Die ausführlıichste Untersuchung hegt VOI von L.G.GIEGER, Fıgures of Speech the Epıistle of James:
Rhetorical and Exegetical Analysıs, Dıiss. ort OT! 1981, der aber beı einzelnen Fıguren verharrt, nıcht
ıhre Funktion für den übergreifenden Text erarbeiıtet und s1e6 auch nıcht ın pragmatıscher Perspektr als
Wırkmuttel auf die Hörer betrachtet.
230 schon H.J.CLADDER, Dıe Anlage des Jakobusbriefes, 37-56; DE!] Der formale
Aufbau des Jakobusbriefes, ZKTh 295-3323 mıt einem UÜberblick Tüherer Literatur;

Der akobusbriıe! ach Sinnzeiulen Deutsche übertragen, 1pzıg 1922; A.SCHLATTER, Der
TI1E. des akobus, Stuttgart 1932, 31985,84ff (die Orlauier werden nıcht angegeben).



Wortfolge und Gedankenfolge bedingen einander; dıie syntaktısche TUKtur iımplızıert SC -

mantısche nhalte. ach einem Terminus der Prager lınguılstischen ule enthält jeder NSatz
das ema als {WAas anntes und Orausgesetztes, worüber {WAas mitgeteilt wiırd, und das
ema: das, DEUu miıtgeteilt wird.“ DIe u Informatıon, das Rhema, wirkt 1M ext
die fortschreıitende Bewegung, g1bt iıhm se1ıne ,  thematische Progression"®;  n25, s1e stellt das Ge-
rüst des Textaufbaus dar. Das (l für den Jak konkret: ema Vers ist bekannte
Faktum VO! Anfechtungen, dıe Cu«c Informatıon für dıe Adressaten 1M inne des erftas-
SCIS 1st iıhre Mannıgfaltigkeıit. Dıie Ergänzungsfragen (konkret: Von welcher siınd dıe

Prüfungen, WOZUu dienen s1e, woher kommen s1e ergeben jewel das ema, dUus dem sıch
dıe Gedankenfolge des Textes entwickelt.

Rhetorisch bılden dıe VO  - Jakobus angeführten ıspıele den Versen S ıne d1ıgress10,
ıne omplementäre und erlauternde Erweiterung, daß der ext 1n Vers ZU eigentl1-
hen ema ZUrüC.  ehrt (was uch Urc die optische Glıederung des lextes angedeutet
werden ‚;ollte). Dieses ema ist jedoch mıt der jelanga 1n Vers dentisch, daß auf-

grun der hema-Rhema-Struktur der Verse DA7 sıch intendierte Wiırkabsıcht des Z
Dus bıs jetzt ergıbt: erdet als Chrısten und als christlıche Gemeinde (vgl. das ekklesıale
v  rüder' 1n und 16) und gerade der mannıgfachen Prüfungen/Erprobungen
des Glaubens d  vollkommen und ganz/ungeteilt” (1,4b)' amı! hat Jakobus bereıts Ende
des Exordiums hat deutlich 5a überleıtenden und verknüpfenden Charakter) 1n SC-

mantıscher und pragmatischer Perspektive das ema se1nes Briefes gefunden, das ler-

dıngs 1n den folgenden Versen tärker theozentrisch begründet wIrd.

Bevor dıese theozentrische Basıs des TOloges inhaltlıch näher als begründende Vorausset-

ZUNß für chriıstlıches Se1n und Handeln umschrıeben wiırd, selen absc  nd ledıglıc.
auswahlweiıse einıge weıtere formkrıitische Hınweise gegeben, wobel VOT lem versüber-

greiıfende Aspekte nannt se1en. Auffällig für den ext ist dıe einfache 1ineare
Progression, be1 der das ema der vorausgehenden Aussage ZU ema der folgenden
wırd etwa VO: 4a bewirkt Standhaftıgkeıt, dıe Standhaftıgkeıit aber X abe1 1enN!
dıe Anadıplose, dıe 1ederholung e1ines Ortes nfang des folgenden Verses eben
der Einheit des Gedankenfortschritts uch der pathetischen Ausdruckssteigerung.“
U7 ur Begründung V{ H.STAMMERJOHANN (Hrsg.) Handbuch der ınguistık, München 1975, 155-157;
H.SCHWEIZER, Bıblısche Texte verstehen. Arbeıutsbuch Hermeneutiık und Methodık der Bıbelıinterpre-
tatıon, Stuttgart 1986, 1-106.

ÖF.DANES, Zur linguistischen yse der Textstruktur, Folıa Linguistica 4(1970) 72-78, ebı  * /4
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Zum eDrauc der erben iıst notieren: In Vers knüpft der erfasser mıit dem empus
des Orısts und der Kon junktıon OT QV dıe häufıg gemachten Erfahrungen der ressaten
d. ıhm geht nıcht ein theoretisches Problem, sondern sıtuatıve ahrungs-
Theologıe. Wıe die direkte Anrede dıe Rezıpijenten "meıne Br 1n 2a ze1g
C  16 sıch nıcht sondern on gemeınsame Gruppenmerkmale (sSo oOder
ähnlıch noch mMa 1M Verlauf des Briefes be1 UTr Kapıteln; vgl. uch 3,1f).

Lautlich eindrucksvoll ıst dıe Verwendung von Begriffen des gleichen Stammes (vgl. 3.4a)
und dıe Häufung gleichlautender Endsılben (4b.C; 6C; 14). uch ürfte der Verfasser AUS

sachlıchen Gründen dıe üblıche ortstellung verändert (2b; 36} und Stichen mıiıt fast ohl-

gegliedertem Rhythmus formuhert haben (13c.d und 1/a). Inhaltlıch eindrucksvoll i1st 1n al-
len Versen dıe pleophore Varıjatıon der Begriıffe (4:; vollkommen und BANZ, ÖC vorbehaltlos
und ohne nörgeln; gepeıltscht und umhergetrieben; 14b; angelockt und geködert; 1/a:

gule Gabe vollkommenes Geschenk: 1/a.b: ist VO  - oben kommt era 1/c.d Veränderung
Verfinsterung). uch dıe Ilustrierung 1ner Aussage UrTC. Vergleiche der Nautık

Botanık (10b.1la-c) und Anthropologie zeıigt, daß der eriasser über ıne der
ematı kongenıale Beherrschung des sprachlıchen Ausdrucks verfügt und adressatenbe-

da der erfasser N1IC 1n "autoritärer AF als A  'autorıtätsbewußter'  . Theologe*’
schreıbt, vielmehr als jemand, der dıe Zustimmung der Leser INteNS1IV WwIrTbt. 1-O-

gıen sind VO: Eınsıcht, Prägnanz und onheı gepraägt.

Bıldlıche Rédewendungen WIEe "zwlespält1iges Herz  a (8a), "Kranz des NS  ‚ Von der

Begierde A  angelockt und geködert‘ werden "die Begierde wird schwanger und gebiert
dıe ünde'  ‚M (15a), dıe unde "gebiert den 10d” "Vater der Lichter" 17b), gebären uUurc
das Wort der Wahrheıt" 18a). "Erstlingsfrucht se1iner eschöpfe” zeıgen 1n iıhrer Meta-
phorık dıe dıchterisch-Iyrische Dımension der Sprache des Jakobus. Dies eg uch dıe
Personıfikation der Begıjerde 1n Vers Bılder iıllustrieren nıcht AUT orte, sondern stehen
für dıe Sache se1bs; Nur 1n der bıldsprachlıchen Dımension des Textes wırd dıie theologıische
aC.  ( dıe geht, aNSCHLCSSCH ZUT Sprache gebrac.

Dıie Ormale und thematische Eıinheıit 1n en Versen spricht jede atomistische Aus-

legung von Eınzelversen. Dem entspricht uch der parallelısıerende Stil, UrC. den das
ema 1n wel Oder mehr Zeıilen addıtıv zerlegt wird. Vorherrschen:! ist der antıthetische
Parallelısmus, be1 dem wel Zeılen thematısch 1n Kontrast zue1nander stehen (4b 4cC;

2109 akobusbrief 1.33; ähnlıch durchgehend auch POPKES, Adressaten:; vgl etwa 189



5a; 6a.b:; USW.). Vom antıthetischen ist inhaltlıch uch das Gottes- und
Menschenbild geprägt: ott g1ıbt VOT' ohne nörgeln der eNsSC ist zwlespält1ig,
unbeständıg (5SC Ott ist unversuchbar enschen werden 1g versucht (2b.13c
13d); Versuchungen kommen nıcht Von Oott s1e kommen VO'! Menschen VO:  S ott
oMmMm L1UT utes 13-15.17). Im Gegensatz Zum unbeständıgen, unruhıgen (8a), zweıfelnden
(6b), zwiespältigen 8a), hın- und hergerissenen (6C), versuchlichen enschen ste.
1M Kontext der ussage VO  ! Unwandelbarkeit (17c.d) die rhythmisch hervorgeho-
Dene monolıthische ussage, daß ;Ott "unversuchbar” (ÖTELDATTOS) ist 13C). Dieses 1n der BC-

griechıschen Liıteratur bıslang NS! nıcht nachgewıesene Adjektiv ist N1IC DUr

außergewöhnliıch, kennzeichnet uch 1M Kontext VONO Vers mıiıt se1ner eologıa Ne-

gatıva das Gottesbild und dıe Anthropologıe des Jakobus:; davon sınd N1IC. LUr die erse Dn

geprägt.

All diese Oppositionen, A ein1ıge erse übergreifend, verstarken dıe Einheitlichkeit des
Textes. In dıe gleiche ichtung zielt dıe vorlıegende Klımax 1n den ersen (Versuchung

Geduld Vollkommenheıt), der dıie antıthetische Klımax den ersen 14-15 (Versuchung
5 Sünde entspricht. Dıies ist jedoch N1IC. das letzte Wort, vielmehr wendet Jakobus
diese Antıklımax noch eihmal 1NSs Posıiıtive UrC. dıe Vorstellung VO:  S der Geburt der Chr1-
sten "durch das Wort der Wahrheıit" 18a). TOLZ ller scheinbar negatıven Erfahrungen sind
dıe Chrısten "Erstlıngsfrucht se1ner (= Gottes) Geschöpfe  ‚ da der €eENSC. ach S (mit
einem ıta: VO:  S Gen ‚2 #) genere. '  'als Abbıld Gottes erschaffen 1st.

NNOC wäre miı1t dıesen Beobachtungen die Struktur des Textes noch nıcht vollständig CI-

faßt. Anzuknüpfen ist dıe Ausführungen ZUT hema-Rhema-Struktur. DIie eigentliıche
progress1ive Dynamık und TUukKtur erfährt 1eser ext (wıe andere kleiıne Einheiten 1mM Jak)
H1i den versübergreifenden Aufbau mıt folgenden Elementen: mDperatıv, Anrede, Be-

gründung, Absıcht, dıngung DZW. Dıgression (Exkurs, kasuistische Erweılterung), Zitate,
Exempel, Folgerung.”® In der vielfältiıgen weısheıitliıch geprägten, paränetischen Liıteratur
des Früh judentums und der pagancnh Literatur sınd Umstellungen möglıch, benso können
einzelne Elemente fehlen, während dıe Grundform (Imperatıv DZW. Vetitiv als Warnspruch
mıt einem begründenden Oder bedingenden ebensatz konstant ist (S.U.

Im einzelnen äßt sich 1n 1,2-18 textsyntaktisch festhalten:

BErwas uUuNngeCNauCT RFER, Der Charakter des akobusbriefes. ıne Auseinandersetzung mıiıt den
Thesen VO:!  3 ER und M.DIBELIUS), masch. schriftl Diss. Tübingen 1' RS



Imperatıv der Person (2a); Begründung mıt hematıscher Progression (3): sıe ze1g sıch
1mM aufgenommenen Stichwort Geduld, 1mM adversatıven Glıederungspartıkel "aber“”, Impe-
ratıv der Person 4a) sOWwI1e 1M Finalsatz 4D), ergaänzt 1ne überleıtende Partızıplalkon-
struktion (4C).
5a-6a: Zur hese 1N 1,4 kontrastierende Dıigression/Kondıtionalsatz (5a) Imperatıv der
Person 5Sb) wıederaufgenommen 1n 62a aufgrund des 'OIluU! 5C.d. DIie kleine Eın-
heıt wırd UrC. dıe ent! des Subjekts gesichert.
6b-8b:; Konditionaler Relatıvsatz/kontrastierende Dıgression 6b) mit Subjekt und mıt
1nem weıteren Exempel Imperatıv der Person mıiıt Begründung /a) und
schlıeßendem Nnhaltssatz; Exempel (8).
9a-11d: Imperatıv der Person (9.10a) mıt Exempel gründungr Folgerung

Makarısmus mıit Begründung

Zusammenfassend äßt sich ZU!T Formkritik SABCH.: An jeder Stelle des Prologs zıelen dıe
ussagen auf dıe Kohärenz des lextes. Wiıe immer Han dıe tradıtıonsgeschıchtliıche an-

gigkeıt dieses exties urtel. dıie Einheit ist 1mM Jak syntaktısch und semantısch, ftormal und
inhaltlıch In sıch VO! ertasser gegeben. ist allerdings zutreffend, daß ohne Kenntnis
der TIradıtionen WwI1e uch der weıteren Kapıtel des T1eEI1ES dıe ussagen des Jakobus 1n

Kapıtel inhaltlıch-theologisch noch N1IC. ausgelotet werden können. Aber Wwı1e das eWwe
eines Textils (textum das ewebte eC VONn unterschiedlichen arben, en und
eventuell Materıujualıen In sich stiımmı1g ist”?, hne daß erKun und Bestandteil der Eınzel-
elemente geklärt Sınd, erweist sıch uch der Prolog des Jak als einheıtlıche Komposıtıon
(wıe uch grundsätzlıch dermBrıef).

Miıt den genannten Beobachtungen stimmt übereın, daß das 1n diesen Versen siıch ındende
semantısche Feld* "geprüft/angefochten werden NIC. VONO ott versucht werden Freude

Glauben als Gläubige/treu erfunden werden Wort annehmen“” mıt diesen Elementen
mehr Ooder wenı1ger vollständıg uchaudes Jak eg ist, Jakobus Iso insgesamt auf
eınen tradıtionellen T’'0pos zurückgreıft. Bevor 1eser 1n nannt wiırd, se1len aDsC.  1eßend

dıesem un zusammenfassend weıtere 1n weilse ZU ema In 1,2-18 sOowe1lt s1e sıch
bıs jetzt herausgestellt haben nannt.

29V gl R.BARTHES, 5/2Z, arıs 1970,
Hr ur Begründung BERGER, Exegese 137-159 (mit Hınweisen auf inguıstische Literatur); auch
GER, Methodenlehre 92-119.
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C) inweiseZema ı1n 1,2-18

Dıie Eıinheitlichkeit des emas WwI1ITrd VOT Nlem aufgrun: VO  e} wel Beobachtungen an-
1eT! ZARE einen sınd die antıthetisch formulıerten Charakterisierungen der en und
Gottes, wobel das Beispiel des Handelns Gottes (das dem menschlichen Handeln enNt-

gl  1 1st) für die Eınwirkung des Jakobus auf se1ne Leser ist. Zum anderen
wırd 1€es 1M Vorgriff auf die rage ach den Tradıtionen dadurch bestätigt, da ß Jakobus
das tradıtionell vorgegebene Wortfeld gerade anthropologisch und theologisch dıe Op-
pOos1ıt1on erweiıtert: Christen als gespaltene, unbeständıge angelwesen 1n dauernder ech-
tung/ Versuchung Oott als unversuchbhar, eber alles uten und ‚WäaT vorbehaltlos und
hne nÖörgeln. Formkrıitisch und semantisch-inhaltlich gründen Theo-logıe und An-
thropologıe die Kohärenz der Verse 1,2-18 (und amı dıe Eıinheıiıt des SAaNzZCH Brıefes). ddı-
{1V und akkumulatıv erg1ıbt siıch erst das ema des Jakobus 1n diesen Versen. lautet: Weıl
Oott ganz ist und ungeteıilt handelt, sollen uch die Christen NI1IC. gespalten, sondern voll-
kommen se1n und benso einzeln und Gruppe handeln; s1e können uch VOTAdUS8EC-

s1e bıtten :Oott die Ermöglıiıchung.

Natürlich muß akobus 1ese grund-legende ese 1M Verlauf des Briefes Hınblick auf
den einzelnen Chrısten WIE auf dıe christliche Gemeinde durchbuchstabıeren, Wwıe dıe
Skızze ze1gt sıch der Abfolge der Kapıteln zeıgen äßt (Einheıit voxn aube und
Tun, VO  S eisheıt und Solıdarıtät, VO'  ! Frömmuigkeıt und Nächstenlıebe, Solıdarıtät ZW1-
schen Armen und Reichen USW.). bleibt erstaunlıch, mıiıt welcher KOonsequenz und
inhaltlıchen Stringenz Jakobus 1n wenıgen Versen und mıiıt wenıgen Oorten dıie TUKLIUr des
chrıstlıchen Se1Ns und andelns AUuSs dem Se1n und Handeln Gottes erschließt.® TSst und BE-
rade 1n ezug beider ussagen zue1inander, 1n iıhrer Korrelatıon ist die semantisch-theolog1-
sche Einheıt Von 1,.2-18 gründet. Dıie hese des Jakobus lautet: Gelangt der Chriıst be1 en
rfahrungen der Gespaltenheıt se1ner Existenz und se1nes Tuns wirklıch der ıhm VOoNn

ott gegebenen Ebenbildlıchkeit (vgl. 3,9), ZUT wirklıchen eiıshelr und Ganzheıit wıe
sollte ann N1IC. dıie gemachten vielfachen Prüfungen/Erprobungen"”, dıe ıhn azu läu-
tern KÖnnen, "für lauter Fre enE

3lGanz anders HENGEL, Jakobusbrief 254, wonach (ın 23 der E6NSC} fast Nalver Weısec) Hinweise zum Thema in 1,2-18  Die Einheitlichkeit des Themas wird vor allem aufgrund von zwei Beobachtungen garan-  tiert: zum einen sind es die antithetisch formulierten Charakterisierungen der Christen und  Gottes, wobei das Beispiel des Handelns Gottes (das dem menschlichen Handeln ent-  gegengesetzt ist) Modell für die Einwirkung des Jakobus auf seine Leser ist. Zum anderen  wird dies - im Vorgriff auf die Frage nach den Traditionen - dadurch bestätigt, daß Jakobus  das traditionell vorgegebene Wortfeld gerade anthropologisch und theologisch um die Op-  position erweitert: Christen’als gespaltene, unbeständige Mangelwesen in dauernder Anfech-  tung/Versuchung - Gott als unversuchbar, Geber alles Guten und zwar vorbehaltlos und  ohne zu nörgeln. Formkritisch und semantisch-inhaltlich begründen Theo-logie und An-  thropologie die Kohärenz der Verse 1,2-18 (und damit die Einheit des ganzen Briefes). Addi-  tiv und akkumulativ ergibt sich erst das Thema des Jakobus in diesen Versen. Es lautet: Weil  Gott ganz ist und ungeteilt handelt, sollen auch die Christen nicht gespalten, sondern voll-  kommen sein und ebenso einzeln und als Gruppe handeln; sie können es auch - vorausge-  setzt, sie bitten Gott um die Ermöglichung.  Natürlich muß Jakobus diese grund-legende These im Verlauf des Briefes im Hinblick auf  den einzelnen Christen wie auf die christliche Gemeinde durchbuchstabieren, was - wie die  Skizze zeigt - sich an der Abfolge der Kapitel 1,19-5,6 zeigen läßt (Einheit von Glaube und  Tun, von Weisheit und Solidarität, von Frömmigkeit und Nächstenliebe, Solidarität zwi-  schen Armen und Reichen usw.). Es bleibt erstaunlich, mit welcher Konsequenz und  inhaltlichen Stringenz Jakobus in wenigen Versen und mit wenigen Worten die Struktur des  christlichen Seins und Handelns aus dem Sein und Handeln Gottes erschließt.?! Erst und ge-  rade in Bezug beider Aussagen zueinander, in ihrer Korrelation ist die semantisch-theologi-  sche Einheit von 1,2-18 begründet. Die These des Jakobus lautet: Gelangt der Christ bei allen  Erfahrungen der Gespaltenheit seiner Existenz und seines Tuns wirklich zu der ihm von  Gott gegebenen Ebenbildlichkeit (vgl. 3,9), zur wirklichen Weisheit und Ganzheit (1,5.8), wie  sollte er dann nicht die gemachten "vielfachen Prüfungen/Erprobungen”, die ihn dazu läu-  tern können, "für lauter Freude" halten (1,2)?  »  31Ganz anders HENGEL, Jakobusbrief 254, wonach (in 2,14-23) der Mensch "in fast naiver Weise ... aus sich  selbst das ’vollkommene Gesetz der Freiheit’ (1,25) ... erfüllen" kann. Jakobus vertritt nach HENGEL im  Gegensatz zu Paulus "eine ’optimistische’, ’naive’ Anthropologie" (272 Anm. 46). Begründet ist diese Sicht  in der Ausblendung des Prologs, bes. der Stellen 1.5.7b.17f; vgl. dagegen die Positionen von POPKES, Adres-  saten 42-49.191-194.199-202, MUßSNER, Motivation 422f mit der dort zitierten und referierten Literatur.  3sıch
selbst das vollkommene Gesetz der Freiheit’ (1725) erfüllen' kann. akobus vertritt ach HENGEL
Gegensatz Paulus .  e1ine 'optimıstische’, ’naıve) Anthropologie" (272 egründet ist diese 1C]

der Ausblendung des Prologs, bes. der tellen 1.5.7b.17£; V dagegen dıie Positionen VON POPKES, dres-
saten 42-49.191-194.199-202, MUBNER, Motivatıon 472721 mıit der Ort zıtıerten und referierten Lıteratur.
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SO rraschend dıe (Grundthese 1n Vers ohl auch für dıe Erstleser des Jak ZunäaäcCh3s g-
WESEN se1n muS, 1M Sinne des akobus und der VO:  S ıhım rezıplerten TIradıtion WäaTr s1e
nıcht.

Sir 2,1-18; 15,11-20 als Iradıtion des Jakobus

Ora se1 On! Zweifellos 1st hne dıe vorsynoptischen und vorpaulınıschen esus-Tradi-
tiıonen, die VOT em auf das eigentliıche Briefkorpus 1n » eingewirkt haben, der Jak
ematısc. N1IC verstehen.? Diese christlıchen TIradıtionen geben aber N1IC. das Tund-

TUS des Jak aD, vielmenhr füllen s1€e dieses AUuT auf; dies gılt auch für dıe Tauf-Rückerinne-
TUuNSCH 1n

uch ist daran erinnern, sich 1m ahrhunde 1mM Bereich weiısheıiıtliıcher Mahn-

sprüche und hrrede e1in internatıonales, F standardiısıiertes thos herausgebildet atte,
Von dem uch dıe urchristlıchen, dıe üdiıschen und dıe pagan-griechischen TIradıtıonen be-
einflußt waren.” ist nıcht erstaunlıch, für dıe Einzelermahnungen 1m Jak viele
Parallelen Urchrıistentum, Früh jJudentum und Stoa nachgewiılesen werden Können, wıe
schon dıe Arbeıten VO  - pıtta und Schegg dem etzten Jahrhundert, später ann dıe VoO  3

AYyOT, Dıbelıus, eyer, aıne Oder ußner belegen können.

bleıbt jedoch festzuhalten: Be1 der lıterar- und formkriıtisch nachgewıesenen Kohärenz
des Prologes 1n Jak 1,2-18 geht tradıtiıonsgeschiıchtlıch gegenwärtig N1IC. möglıche
Parallelen ZUuHl Eınzelspruch, zumal beı der Verbreitung ethischer Spruchüberlieferung 1n
der damalıgen 7Zeit der Nachwels rezıplerter Tradıtionen 1mM einzelnen Vers ohnehın
schwier1g ist, W1€e bıs 1n üngster Zeıt dıe Literatur zeigt.”

rag mMan eute sprachwissenschaftlıch begründet be1ı jedem ext verstär. ach der

übergreifenden extsyntaXx, Textsemantık und Textpragmatık, sınd analog dazu be]l der
Tradıtionskrıtik nıcht Eiınzelworttradıtionen erheben, sondern prımär dıe vorgegebenen
und VO Autor WITKI1C rezıplerten semantıschen Felder. Dıies deswegen, da 1n CS

32Dies ist das zutreffende Ergebnis von POPKES, Adressaten 125-188, auch WC)] dıiese. Erkenntnis nıcht
Lasten der Abhängıigkeıt des ahmen Von der jüdıschen Weisheitsliteratur führen sollte.

33Vgl Wesen und eschıchte der eısheıt, Berliın 1' KÜCHLER, Frühjüdısche
Weisheitstraditionen, Göttingen 1' 53-592; V{ auch udentum und Hellenısmus, Tübıngen71988,
#Das stimulıerende und differenzierende Buch VO!  > POPKES, Adressaten, eg diese Unsicherheit hın-
sıchtliıch se1INeETr Betonung der urchrıistlichen Tradıtıonen auf jeder Seıte, sıeht diıes aber auch deutlıch.
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chener und geschrıebener Sprache keine isolıerten Örter g1bt. Im Hınblick auf Jak 1,2-18
ist VONn dem 1terar- und formkrıiıtisc. festgestellten semantischen etz auszugehen, das
UrC olgende Begriffe geprägt WAaT: Freude mannıgfache Erprobungen Prüfungsmittel
au Standhaftıgkeıit/Geduld Werk vollkommen Sanz (eschatologischer) Lohn

Ursache der Versuchungen. Demgegenüber gehören dıe bedeutungstragenden Begriffe 1n
den Versen 5-11 uch ach Durchsicht der möglıchen Tradıtionen nıcht Z vorgegebe-
DeCN Grundgerüst; enn inhaltlıch wendet sıch der eriTasser mıiıt "Wenn einer VO  ] uch Sa
Vers dırekt dıie Adressaten, läßt 1so se1ine Ausführungen VONON deren Sıtuation, auf dıe

einwiıirken wıll, bestimmen auc. WECLN selbstverständlıch uch 1ler keineswegs hne
tradıtionelle Topo1 formuliert).

Untersucht MNan ın einem hne Computer außerordentlich ze1ıt- und arbeıitsintensı ven Ver-

gleich mıiıttels Konkordanzen dıe griechisch geschrıebene Lıteratur des Judentums und hrı-
stentums  35  9 ergıbt sıch ‘ folgender un Während dıie Verbindung einzelner, auch zweler
emente relatıv häufıg eg Ist, gıbt für dıe Verbindung der inhaltlıch wichtigen Be-
griffe wenı1ger ege, mehr emente des semantıischen INa aNsSetzZL. Wıe
dıe Sk1izze (vgl. Anlage ze1gt, ist das Höchstmaß Übereinstimmung beı „2-4.12-18
und SIr 2,1-18; 15,11-20 festzustellen. Aus Platzgründen muß hıer auf ınen dıfferenzlerten
ynoptischen Vergleich verzichtet werden. Die schon häufıig aufgestellte Behauptung,
der Jak allgemeın star. 1n der Jüdıschen Weıshe1  Tadıtı1ıon wurzelt”, ist aufgrund dieses
fundes daraufhın konkretisieren, daß 1ese Einwirkung N1IC über den Weg einer Te1-
{en paränetischen ırkungsgeschichte 1mM Früh judentum und frühen Christentum z
Dus gelangt ist, be1 der jeweıils auch stoische emente eingeschlossen ODUus hat
vielmehr In lıterarıscher Rezeption die genanntien exte aufgenommen und verarbeıtet,
wobel iıh. dıe weisheitlichen Theologıen und Phılosophien se1ner Umwelt mıt iıhrer praktı-
schen Lebensweisheit 1n se1inem Vorhaben WEeENN N1IC. BdaI motiviert haben dürften.

abe1l bleıibt festzuhalten, daß einer derartıgen Übernahme 1nNes semantischen
und des Grundgerüstes des emas mıiıt der TrTeE1N€1N des Autors Ormalen und hematı-
schen Varliationen rechnen ist. NNOC sınd dıe Übereinstimmungen erstaunlıch.

ÄÖUnbestritten hat Jakobus dıe eptuagınta Heilıge chr' elesen und reziplert, WIE se1ne Zıtate zeıgen.
36Vgl DU Laiteratur ‚AASLAND, Jakobusbrief; Weıiısheit und en. Zum Problem aulus
und Jakobus, IL 92(1967) 3-2: DE Jakobusbrief; R.HOPPE, Der eologısche Hıntergrund des
akobusbriefes, ürzburg 1985, 18-71 1 Zur 1tL dıesem Ansatz vgl. den Überblick beı POPKES.,
Adressaten 23-27, und aa0Q) 248-250; sehr posıtıv dagegen reziplert VON R.SCHNACKENBURG, Dıe
sıttlıche ‚Otscha: des Neuen Testaments. Bd.2: Dıe urchrıstliıchen Verkündiger, Freiburg 1988,
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uch bleıbt festzuhalten, daß dıe primäre hese dieses Aufsatzes Von der formalen und
thematıschen Eıiınheit des Prologes 1M Jak (und des BANZCH Briefes) eın ext des Jak
selbst wurde und auf dieser synchronen bene verıfıiızıert DZW. falsıf 1zı1ert werden
MUu. Alleın dıie Gattung (als estes Sprachmuster ann ntertextue eg! werden, womıiıt
aber (aufgrund der Eınheit Vvon Form und Gehalt) uch über den Inhalt mitentschieden
wıird 1mM Sınne der Verstärkung und Bestätigung. DIie These VOoNn dem einen ema des Jak
ist NIC. TSLI tradıtıonsgeschichtlıc. begründbar, s1e ergıbt sıch vielmehr dem Jak selbst
und wäre diskutabel, uch WELN dıe Rezeption VOoxn SIr 2,1-18; 15,11-20 UrC. NIC.
zutreffen würde. Diese drängt siıch aber fast ZWINgEN! auf.

Im einzelnen erbringt dıie Analyse olgende Ergebnisse: Auffällg ist, SOWO Jakobus
WI1e Sırach (um den Hauptgedanken den Begınn der Ausführungen ihrer
Schrıift tellen. Das ema '  eduld 1N der Erprobung” ist egenstan' der Mahn- und
ehrrede 1n SIr 2,.1-18, nachdem vorab 1n 1,1- der antıhellenistische Gedanke?”, daß für Is-
rael alle Weiısheit VO: Herrn stammt” B 24 vgl. Jak 1,5a.b:; 3.13-18), als hese formulhiert
und grundsätzliıch posıtıve und negatıve Aspekte sk1izzlert wurden. Dann wendet sıch Sir 2.1-

1n ırekKter Anrede eindringlıch den (1n Klammern sınd Stellen miıt parallelen
griechischen Begriffen dem Jak angegeben; Ar griechischen ext V Anlage 4):

Meın Sohn, WENN du herzutrittst, dem Herrn (L1) dienen (vgl. L1),
reıte deine Seele( 5,20) VOT für Prüfung
en 3,4) deın erz 1,26: 3,.14; 4,8: 5,5.8) und se1 beharrlıch
und übereıle diıch N1IC ZUT Zeıit einer Züchtigung.
Äänge ıhm und N1C aD,
amı du g70ß werdest deinem nde (vgl. 1,12).
es. über dich gebrac. wıird (vgl. 1,2), n1ımm d
und be1 den Wechselfällen de1iner Niedrigkeıt 1,10; vgl 1,9; 4,6) se1 geduldıg (5,7.8;
5,10).
Denn 1M Feuer wırd das Old geläutert (vgl.
und dıe gottgefällıgen Menschen 1mM fen der Nıedrigkeıt
aube ıhm (vgl. 1,.3.6; D7 und wıird sıch deiner annehmen (vgl.C
mache gerade 3,4) deiıne Wege (1,8; vgl. 111) und auf iıhn

Dıiıe rage ach der Verantwortung des Menschen und ach der Ursache der Un wird 1n
Sır 5,11-20 gestellt. Die Stelle lautet:

37v gl dazu HENGEL, Judentum D Weısheıt Untersuchungen eısheıts-
eologıe be1l Ben Sıra, Bonn 1971, 1/-34, 30f£.
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11 Sage nıcht UTC. ott wurde ich abtrünnig (Y
Denn das, haßt, erschafft NIC. (vgl. 1,18),
amı du N1IC. SaRCH kannst: Kr führte mich 1n dıe Irre (vgl. „16)
Denn bedarf nıcht e1ines sündıgen Menschen (vgl. 1,15).
en Greuel haßt der Herr (vgl. LO

g1bt ıhn N1IC. für dıe, dıie ıh: als Geliebten (vgl. ‚16) urchten.
ET se1Ds' SC Anfang den enschen
und 1eferte ıhn 1n dıe Gewalt se1nNes ens (vgl.
Wenn du wiıllst, anns du dıe erfüllen
und dıe Ireue (vgl. 1,3.6) halten ach se1nem Wohlgefallen
Keinem gebot CI, gottlos handeln,
keinem gab dıe Zügellosıgkeıt sündıgen (vgl.

Ahnlich klar WI1Ie 1n Jak wırd 1n S1Tr „11- der frele Wılle des Menschen als alleınıge
Ursache der Uun!| Nnannt, wobel hier WwIE dort der uch 1n der Stoa Delegte Gedanke der
Freıiheit und der Eıinheıt des Menschen mıt dem eNNINıSs ZUTI höpfung HrCc ott VCI-

bunden wird.® Gerade der Schöpfungsgedanke ze1igt aber auch, WIeE verbreıtetes popular-
philosophiısches Allgemeıngut 1n den bıblıschen Glauben integriert werden konnte.

Überblickt Ial dıe oben 1mM ext VO:  5 SIr 2,1-6 genNannNtien "Parallele:  A des Jak, legt siıch
nahe, daß N1C L1UT das eıgentliche Exordium 1M Jak aufgrun: dieser Ortfeld-

yse motivgeschichtlich 1n SIr 2,1-18 se1ne Vorlage hat, vielmehr hat Jakobus dort uch
dıe Stichworte 1lora (Sır 2,16; vgl Prolog Jak E2N 2,8.9.10.11L.12; 4,11) und nlıedri1ig-
gestellt (Sır Z Jak 1,9.10; vorgerunden. Aus den folgenden Versen VOon SIT 2,J7-

se1 auf den Lohngedanken 1n 2,8f und auf dıe Niıedrigkeıit 1n A auf das Stich-
(0)a '  ed 1n 2,14 SOWI1e auf "Not” 1n 111 (vgl. Jak S24 hingewılesen. Das heuchlerische
eTZ, das auf wel egen wandelt (Sır 242} erinnert den "zwıiespältigen Mann, unbe-

ständig auf all se1ınen egen  A Jak 1,8. (vgl auch das viermal legte ÖiyAwogos IN SIr
„9.14.15; SI1ir 1,18 spricht VO: "Erbarmen‘ (Jak 21 S17). Das Stichwort "Weiısheit" (vgl.
Jak 3,.13-18) taucht WAarTr N1IC. 1n 2,.1-18 auf, ist aber absolutes ema 1n 1,1- d1-
rekt geNaNNT, 1M übrıgen ständıg als Subjekt vorausgesetzt).

B7 um Verhältnis Sırach Zur toa vgl. MARBÖCK, Weiısheit 143-145, Uun! HENGEL, udentum 5-270, dıe
beıde davon usgehen, daß popularphılosophische Einflüsse be1 Sırach als echtem Weisen 'Oorauszuseftizen
sınd.
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All 1€e6s bestätigt die auf Einzelworte konzentrierte Untersuchung VOO B.R.Halson ZL den
Hapaxlegomena 1m ]ak”‚ wonach VO)]  S den apaxlegomena des der NN ent-

stammen, erT! der Weiısheln  teratur vorkommen 65 %), außerdem Von A Be-
egen, dıe außerhalb des ıner weiıteren Schrift belegt sınd, ebenfalls

%) siıch der Weiısheitsliteratur finden. abe1 werden Begriffe Sirach und 1J0b
häufigsten aufgenommen. Wie die tradıtionsgeschichtlıche ellenlage ‚u hegt,
noch weıter untersuchen. edO0C| bestätigt auch diese Untersuchung, die Weiısheitslı-

für Jakobus dıe eigentliche VOO reziplerte lıterarısch vorgegebene Tradıtion ist.

Wie sehr auch das Grundthema "Gedu der Erprobung” Siırach und thematisch
angereichert und varılert wird, die Mahnung dıe Proselyten, diejenigen, dıie herzu-

(Sır Z EL TPOTEPXN), Jahwe exklusiıv dienen, und der Hınweis auf dıe damıt BU-
gebenen Anfechtungen und Prüfungen markıeren deutliıch den Begınn der ahnreden Sır
und Aufgrund dieses Exordial-Topos ber T1IC sich SIr ebensowen1g HUT euDe-
kehrte w1e Neophyten.“ der Literatur Sirach spielt dıe JThese ıner "tradıt10-
nellen Anfängerunterweisung"“! sowelt festzustellen keine olle, die An-

fechtung/Erprobung nach 47 den Gläubigen fortlaufend begleıtet:
Denn unerkannt geht S1e (dıe Weıisheıt) mıt (dem Sohn der Weısheıit)
und bringt Furcht und Zagen über ıhn,
s1e Träng mit ihrer ErziehungAll dies bestätigt die auf Einzelworte konzentrierte Untersuchung von B.R.Halson zu den  Hapaxlegomena im Jak®, wonach von den 67 Hapaxlegomena des Jak 52 der LXX ent-  stammen, näherhin 34 in der Weisheitsliteratur vorkommen (= 65 %), außerdem von 21 Be-  legen, die außerhalb des Jak nur in einer weiteren Schrift im NT belegt sind, ebenfalls 19 (=  90 %) sich in der Weisheitsliteratur finden. Dabei werden Begriffe aus Sirach und Ijob am  häufigsten aufgenommen. Wie die traditionsgeschichtliche Quellenlage genau liegt, wäre  noch weiter zu untersuchen. Jedoch bestätigt auch diese Untersuchung, daß die Weisheitsli-  teratur für Jakobus die eigentliche von ihm rezipierte literarisch vorgegebene Tradition ist.  Wie sehr auch das Grundthema "Geduld in der Erprobung" in Sirach und im Jak thematisch  angereichert und varliert wird, die Mahnung an die Proselyten, d.h. an diejenigen, die herzu-  treten (Sir 2,1: e xpov&pxp), um Jahwe exklusiv zu dienen, und der Hinweis auf die damit ge-  gebenen Anfechtungen und Prüfungen markieren deutlich den Beginn der Mahnreden in Sir  und Jak. Aufgrund dieses Exordial-Topos aber richtet sich Sir ebensowenig nur an Neube-  kehrte wie Jak an Neophyten.“° In der Literatur zu Sirach spielt die These einer "traditio-  nellen Anfängerunterweisung"*! - soweit festzustellen - keine Rolle, zumal die An-  fechtung/Erprobung nach 4,17 den Gläubigen fortlaufend begleitet:  Denn unerkannt geht sie (die Weisheit) mit ihm (dem Sohn der Weisheit)  und bringt Furcht und Zagen über ihn,  sie drängt ihn mit ihrer Erziehung ...  und erprobt ihn mit ihren Geboten.  Ziel dieser Erziehung ist, daß der Gläubige wie Abraham "in der Erprobung als treu befun-  den" wird (44,20). An diese Tradition der Bewährung des Glaubens durch und in Erprobun-  gen/Anfechtungen knüpft Jakobus eng an (vgl. auch 2,20-24; 4,1-12). Die gläubige Existenz  überhaupt steht ständig in der Erprobung. Daß in diesem Kontext an den Beginn der neuen  Identität rück-erinnert wird (in Jak 1,18 betont der Aorist ärexönovev wohl die Einmaligkeit der  "Geburt" der Christen "durch das Wort der Wahrheit" in der Taufe), ist naheliegend, wo-  3B.R.HALSON, The Epistle of James: ’Christian Wisdom?’ in: StEv 4(1968) 308-314, ebd.308f; auch HEN-  GEL, Jakobusbrief 249-252 betont die "weisheitlich-poetische und zugleich rhetorisch ausgefeilte Form des  Briefes" (250), die er aber durchaus dem Herrenbruder Jakobus oder einem rhetorisch geschulten Sekretär  in der Zeit zwischen 58 und 62 zutraut.  *wohl kann sich mit der Anfechtungs-Thematik im frühen Judentum und Christentum die Tauf-Thematik  verbinden, was umgekehrt jedoch nicht ipso facto vorausgesetzt werden darf, wie POPKES, Adressaten 136-  146 suggeriert. In aller Nüchternheit ist festzustellen, daß es selbst für die Zeit des 1. Petrusbriefes keinerlei  liturgische Formulare gibt. Ebenso kann die Frage nach dem Alter der Proselytentaufe nicht unberück-  sichtigt bleiben (zu POPKES 141 Anm.47).  4l Auf die sich nach POPKES, aa0.136 Jakobus beziehen soll.  3%und erprobt miıt iıhren Geboten

1e]1 dieser Erziehung ist, der Gläubige wIe Abraham der Erprobung als befun-
den  A wird (44, diese Tradıtion der CW; des Glaubens durch und Erprobun-
gen/Anfechtungen Uüp: Jakobus CHS (vgl. auch ’  } Die läubige Existenz
überhaupt ste| ständig der Erprobung. diesem Kontext den Begınn der
dentıtät rück-erinnert wird ll betont der OTN1S ÜTEKUNTEV wohl die Einmaligkeıt der
"Geburt" der Christen "durch das Wort der ahrhe!ın‘ der Taufe), ist naheliegend, -

”B.R.HALSON, The Epistle of James: tian isdom?’ StEv 308-314, el auch
Jakobusbrief 249-252 betont dıe "weisheitlich-poetische und E1C} rhetorisch ausgefeilte Form des

Briefes" (250), die aber durchaus dem Herrenbruder akobus der einem rhetorisch gesc}  en Sekretär
in der Zeıt zwıischen und zZufraut.
%oy7ohl kann sıch mıit der Anfechtungs-Thematık frühen Judentum und Christentum dıe 'auf-Themat
verbinden, umgekehrt jedoch cht 1DSO facto vorausgesetzt werden darf, WIeE POPKES, Adressaten 136-

suggeriert. In aller üchternheit ist festzustellen, 65 selbst dıe Zeıt des etrusbriefes keinerle1
lıturgische Formulare ıbt. eNSsSo kann die Tage nach dem Alter der Proselytentaufe cht unberück-
sichtigt bleiben OPKES 141 Anm.47).
41 Auf die sıch ach POPKES, aa0Ö0.136 akobus beziehen soll.
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UrCcC aber der Jak nıcht grundsätzlıch tauftermınologisch orlentiert ist. Ahnlich ist auch 1-
rach der Gattung ach keıine Anfängerunterweisung, uch WEeEeNN der 1Nnwels auf den Be-

gınn der Identität 1M Glauben natürlıcherweise Anfang der Hrıft (24£ff) plazıert
ISL.

Verbindet [Naln dıe tragenden Begriffe des semantıschen mıt Gattungsaspekten 1M

Vergleich zwıischen SIr und Jak, bleıibt abschlıeßend festzustellen: Jak geht WäaTr 1n
den grıffen mıt SIr 2,1-18 paralle. und ist VONO diıesem ext ematısc. abhängıg (wıe Jak

VO  5 SIT 15,11-20), 1N der Gattung jedoch DUr mıiı1t 2,1-6. Hıer wI1e dort fıindet sıch dıe
olge: Anrede Bedingung (wenn) mperatıv DZW. Vetitiv Absıcht damıt) ıngung
(wenn) Begründung (denn) mıt Exempel eschatologischer Ausblıck. Dieser versübergre1-
en! Aufbau bestätigt 1M Jak dıe formkriıtischen Beobachtungen ZU1 hema-Rhema-Struk-
([UT, wodurch noch einmal die eigentliche progressive Dynamık und TUKtur dıeses Textes
gegeben 1st. Der Eıinheit VON Form und Gattung entspricht dıe Eıinheıit des emas.

Auffällig ist, ab Jak diese TUKTIur fehlt. Hier handelt siıch Verse, dıe auch
inhaltlıch als exkursartıger Anhang der rage ach der Ursache der krprobungen
verstehen S1Nd. Außerdem gelingt Jakobus diıeser elle, die bısher iımplızıte Iheozen-
trık (vgl. 1,5b.c. 7b.12b) explizıt machen, ohne aber dıe anthropozentrische Grundorien-
Jjerung aufzugeben. uch diese Verschränkung Voxnxn hropologıe und Theo-logıe, vVon

MENSC  iıchem Verhalten und göttlichem Endgericht, VO'  - Weıiısheit und Zzlalkrıtı Von

weisheıitlicher eNnrrede und Schöpfungstheologıe kennzeichnet das en des akobus
N1IC. wenı1ger als das des Jesus Sirach.““ Dıie 1M 1nnn theo-logısc. begründete
Anthropologıe und Sozlalethık der Chrısten (letztere wiıird 1n 1,5-11 angesprochen und 1m
gesamten T1€ entfaltet) siınd das weiısheiıtlıch mot1ivıerte ema des Jak. Das ea des
CHrıstlıchen SEe1NSs und Handelns, dem akobus se1ne Leser motivieren MOC.  ©: erschlıeßt

aus dem SEe1N und Handeln (Gjottes selbst. Dıie 1n welse auf dıe Theodizee, auf dıe Schöp-
f{ungslehre und auf das Endgericht ebenfalls S1r vorgegeben kennzeiıchnen N1C. WeE-

nıger das Gottesbild als dıe Vorstellung VOLl Menschen, dessen Verantwortung INn Freiheıit
angesprochen wird. Daß dıes nıcht ungeschichtlich und überzeitliıch geschieht, se1 thesenhaft VE T d A1n einem abschlıeßenden un. wen1gstens angedeutet,

z ur egründung vgl MARBOÖCK, Weiısheit 134{ff; HENGEL, Judentum 241-275, bes 250{f.256.258.268
Anm.260. Vgl auch K.A.TÄNGBERG, Dıe prophetische Mahnrede. Form- und tradıtiıonsgeschichtliche Stu-
1eN ZU)] prophetischen m£Ke.  Tuf, Göttingen 1987, 142-159
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I1hema und Situation der Adressaten

ach inem Wort VON H.H.Schmid 11l Weıisheit "dazu behilflich se1n, die TeC| Handlung
echten Zeıt vollbringen. Sıe SUC| das der jeweıiligen Sıtuation Entsprechende, se]1
Bereich der Öffentliıchen polıtischen eschıichte Oder der prıvaten Geschichte des Eın-

zeilebens formuhıeren und tun".® TSE| den Bereich der Ööffentlıchen polıtıschen
Geschichte UrTrC den der Gemeinde, diese Umschreibung auch egen des Ja-
ODUus wıederzugeben, 'omıt gleichzeitig das Anfang angesprochene "Sıtua-
tionsverbot  M# be1 der Interpretation des Wiıderspruch eingelegt ist. Wıe be1ı Jesus Sirach“
gılt der ext des en: nıcht omnıbus, ubıique, sondern konkreten Adressaten

einmalıger Lebenssituation, uch WC)] der z opisch ist.

Im biısherigen Zusammenhang sprechen ITOT77Z der Topık wel Beobac.  gen für eıne adres-
satenbezogene usriıchtung schon des TOloges des a) Formkrıitisch ıldeten die erse
1,5-11 eine digress10, der dıe ers behaupteten mannıgfachen Erprobungen der
Adressaten mıt oft gemachten Erfahrungen ustriert werden; b) be1 der Untersuchung ZUu1l

semantıschen Feld 1,2-18 und e1im Vergleıich miıt möglıchen 'arallelen vorlıiegenden
Gattung fehlten diese gerade für dıe Verse 1,5-1 1! auch WC) anderweıtıge rezıplerte Iradı-
ti1onen unzweifelhaft sind (so VOT allem Vers 9) Tradıitionell belegte Vorstellungen SDITC-
hen nıcht konkrete Adressaten Angesichts der Vıelfalt der Ihemen der häuslıchen
und gesellschaftlıchen 1M Buch der Sprichwörter und der Weısheıt, be1 Jesus Sırach
oder der verbreiıteten 'estamentslıteratur Oder später den Gnomen des Pseudo-Phoky-
lıdes, den Sentenzensammlungen des seudo-Menander ze1g' sıch der elje.  on der
Tradıtion dıe Intention des Jakobus, dıe VoNn der Sıtuation se1iner Adressaten abhängıg ist
Bedenkt IM Jakobus les behandeln können 1m Kontext des weisheitliıchen,
philosophischen und paränetischen ens se1iner Zeıt, Tang! sich uch ohne den hand-
lungsorlentierten, pragmatıschen Ansatz der Exegese die grundsätzlıche ıtuationsbezo-
genheıt des auf. Die verschiedenen Mangelzustände, und Konflıkte, dıe 1M

angesprochen werden, dürften demnach uch faktısch bestanden aben. Dıiıe (l des
Briefes bestätigt sıch demnach nıcht UT aufgrund der en und semantıischen Beobach-

vielmehr ist s1e begründet der €e1! der Sıtuation (analog etwa Kor)

Darüberhinaus ist die Oonstitutive Beziehung des Textes seınen mpfängern Grundvor-
ssetzung jeder handlungsorientierten, pragmatischen Exegese werden exte umfas-

43H.H.SCHMID‚ Wesen und Geschichte der Weıiısheıit. Eıne Untersuchung altorıentaliıschen und israelıti-
schen Weıisheitsliteratur, Berlıin 1966,
*7en ‚;pe. der egner des Jesus 1raC)] hat ec] HENGEL, Judentum A-27 durchgehend betont.
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send immer als Texte-1in-Sıtuationen und Texte-in-Funktionen verstanden ® uch eologı1-
sche exte werden als kommuniıkatıve Sprachhandlungen interpretiert, mıt denen eın Ver-
fasser das laubensverständnıs und die GlaubenspraxIi1s se1Ner Leser verändern nl

uch der Verfasser des Jak versuc. auf e1N! se1Ner einung nach bestehende Konflıkts1i-
uatıon be1 seinen Adressaten einzuwirken; anders sind dıe vielen Imperatıve (58 1n 108 Ver-
sen), dıe vielen diırekten Anreden dıe Leser (19mal), dıe mahnenden Appelle 1mM KOn-

Junktiv, aber uch dıe Verweise auf dıe Ntagserfahrungen der Leser (vgl. dıe vielen Bılder
Adus atur und en der Menschen und der Geschichte Israels) nıcht erklären. Ge-
lıngendes eben des einzelnen und der Gemeinde, für das akobus WIT dürfte das O{1LV
BEWESCH se1n für dıe umfangreıiche Rezeption weisheıtliıcher Tradıtionen. uch der ÜCK-

gr1 auf alttestamentliıche Exempla raham,a 1j0b, Elı)ja Oder dıe Propheten 1Nsge-
samt) uriten für iıhn Beispiele gelıngenden Lebens se1nN begründet 1n einem zutreffenden
Wırklıchkeitsverständnis SOWI1Ee 1n einer sachgerechten kommuniıkatıven und solıdarıschen
Praxiıs. All 1ese emente Sind adressatenbezogen VODON Jakobus für ıne stimmte ırkab-
sıcht rezipiert.”®

Was älßt sıch AQus der erarbeıteten FOrMm, Gattung und Tradıtion 1M olog 1,2-18 ZUT 1fUua-
t10n der Tessaten sagen?

ESs ürfte nıcht überraschen, daß dieser Tage dUus der Tübinger ule bereıits AUus dem
Tre 1835 e1n bahnbrechender und dıe weıtere Dıskussion bestimmender Aufsatz VO  —

ern mıiıt dem 1te "Der C‘harakter und rsprung des Briefs Jakob:" erschlenen ist.“/ Kern
wendet sıch dıie tradıtionell vorherrschende rage ach dem "dogmatısch-moralıschen
Lehrbegriff” des akobus und interpretiert den Jak als Ausdruck ıner ebionıtisch-Ju-
denchristlıchen Frömmigkeıt mıt antıpaulinıscher JTendenz, womit ema Arme Re1-
che als prımär angesehen wird. %® Miıt dieser Bestimmung hat Kern einen wıichtigen On
nämlıch den zwıschen der Tuppe der Armen und Reichen 1n den Gemeı1jnden des akobus,
rkannt, den der Verfasser mıt seiınem Schreıiben entschärfen ßl (vgl. dıe ese 1n 1,9-11

45 ar egründung vgl NKEMÖLLE, andlungsanweisungen 11-32.
4önAit eC] hat ‚AASLAND, Form, den und dıe. hlterarısche Form des adressatenbezogen AaUSgC-
ertet; Vi aaQ0 3649-3661, auch WENN C damıiıt dıe ese verbindet, alle diese rhetorischen ıguren selen
n erstier Linie fürs gedacht” DCWESCH., Vi auch 3650 und 2662. Gılt dıes auch 1TAC] u.a.? Z7u
eC| betont E 1  16 Sprache, Gattung und Thematık mıt Überlegung auf eın bestimmtes ılıeu
edacht sınd.”
Yyn: übıinger aıtschrift für eologıe 8(1835) 173

48Vgl eb 11-18.25-36.



und dıe Ausführungen dieses €emas 1n 15-16 und 5,1-6), aber mıiıt der Reduzierung
darauf als das ema des Jak dıe VO: Verfasser 1n vorausgesetzte und ın 1,5-11 entfaltete
1e€. der Anfechtungen verfehlt. Aufgrund der formkrıiıtischen Erkenntnisse ist das

IThemenspektrum WI1IE olg erweiıtern: Die Zeit der mannıgfachen üfungen 4:2) sollen
dıe TeEsSsaten als Möglıchkeıt ZUT Erlangung 1nes stan:  en Glaubens (1,3), der aber
UrCc e1n vollkommenes Werk be-glaubigen ist (1,4), verstehen. Nur beim Verständnıis
des (Glaubens als praxısorlentierter Glaubensvollzug sınd s1e vollkommen und Qanz und
hne Mangel 1,4b.c). Im einzelnen geht den Mangel Weısheıiıt ausgeführt 1n

3,.13-18), den Mangel Glauben 9l  y ausgeführt 1n 2,.14-2 und den Mangel der
fehlenden Solıdarıtät zwıischen Armen und Reichen 1n der Gemeinde. He 1ese pe.
ıllustreren dıe 1n E vorausgeselzte und VO:  5 den Adressaten vielleicht als ambıvalent Oder

negatıv interpretierte 1tuatıon.

Zwel Verengungen dürften dabe1ı VO.  S Jakobus wohl bewußt vermıeden worden sSe1N:
Dıe für 1ne tiefenpsychologische Auslegung (nach C.G.Jung) durchaus vorhandene Per-

spektive 1M Jak auf den Einzelmenschen“? 1,.4-8 WIT! nıcht UTr auf gruppenspeziıfische
TODIemMe ausgeweıtet DZW. ergänzt (ın 1,9-11; außerdem werden dıe Adressaten als Tuppe
angesprochen), sOnNndern akobus verbindet das Se1in des Menschen uch mıt se1inem Handeln
und s1e. ann beıdes grundlegend sozialisatorisch.””

Außerdem verme1ıdet JakobDbus ıne Trennung vVvon sozlalen und theologischen Konflıkten.
Wenn wI1ie oben festgestellt wurde TEe1 1M Prolog 1,2-18 das Se1n und Handeln der Chrı1-
stien dus dem Se1n und Handeln Gottes erschlossen wird, womit 1mM Jak alles Gottesbild
ängt, gılt für ıh "Der Streit 1nNne timmte Weiıse kommunikatıven Handelns ist

zugle1c e1in Streit dıe Wiırklıiıchkeit Gottes'®1 und umgekehrt. uch dıie Verse Jak 1,2-18

VÜJnter diıesem Gesichtspunkt lesenswert ist das popularwıssenschaftlıche Buch Von P.F.BARKMAN, Der
heule Mensch. Dıe Psychologıe des akobusbriefes, Kasse] nglıs Man C7 rand Rapıds

der eC| zeıgt, daß viele neurotische Störungen =  M den Koniflıkten zwıischen Seın, en und
en Inneren des Menschen selbst entstehen.
71 kurzen tiıschen 1inweısen tıefenpsychologıischen egung VONn E.DREWERMANN vgl.
H.FRANKEMÖLLE, Dıe Stall. Dıe "Weihnachtsgeschichte" Wıderstreit zwıischen tiefenpsycho-
logıscher und historisch-kritischer Auslegung, Diıakonia 19 einem ELW: stark indıvı-
dualıstiıschen und iınnerliıchen Ansatz der Vollkommenheıt vgl. J.ZMUEWSKI, Christliıche W  ollkom-
menheıt". Erwägungen ZUTr eologıe des Jakobusbriefes, Studien ZuUum Neuen Testament und sSeINET
Umwelt A/5, Graz 1980, 5(0)-78.
>lDies ist eine der grundlegenden esen tandardwerk Problematik Von H.PEUKERT, Wiıssen-
schaftstheorie Handlungstheorie Fundamentale eologıe. Analysen Ansatz und Status theologıscher
Theorjebildung, Düsseldorf 1976, 298; ıngustisch egründeten Begriff des Handelns Gottes vgl.

Der egn des Handelns Gottes. Überlegungen eıner unverzichtbaren theologischen Kate-
gOrI1€, BRACHEL N.METTE (Hrsg.), Kommunikatıon und Solidarıtät, Freiburg Münster 1985,
11/-130.



1es gılt Der uch für den gesamten Jak) sınd als "ethisch-appellatıve Redehandlung' miıt

weisheitliqh—argumentativer Ausrichtung verstehen, dıie 1n einer einmalıgen Sprechsıtua-
t10N "versuchen, als Sprachhandlungen die Sıtuatıion verändern, Einverständnıiıs über
u geme1ınsame Handlungsorijentierungen und Handlungsmöglıchkeıiten herbeizufüh-
FchH'nSZ

Der Jak 1efert demnach nıcht AUT ökumenıschen Aspekten kräftige Impulse für
dıie praxisorlentierte Dımension christlıchen Glaubens 1n seınem unaufgebbaren gesell-
schaftlıchen ezug (der be1 Jak jedoch auf dıe Gemeinde sCNranmn. bleıben scheınt).
Hıerin hat 1ne große Affıiniıtät ZU handlungsorientierten Entwurf des Matthäus.”®

In den Geme1inden des akobus gab nicht LUr ONn zwıischen Reichen und Armen,
zwıschen Gebildeten und wenı1ger Gebildeten (vgl. 6S mıiıt 3.13-18), sondern uch zwıischen
wirkliıchen Christen und Olchen, dıe UTr "orthodox" ott auben können meınten,
hne da ß ıhr aube uUurc er als Zeichen des Glaubens be-glaubigt wurde (vgl. 2,14-26).
Dıie Orthopraxıe stellt aber ıne Grundvoraussetzung früh jüdıschen Glaubens dar uch für
Paulus.”* akobus wendet sıch 1Iso 1N€e sOz1al und bıldungsmäßıg geschichtete Ge-
me1ıinde, 1n der alle gebilde BEWESCH se1n dürften, daß der Verfasser sı1e mıt seinem et0-
riıschen Stil und miı1t der weisheitlich begründeten ematı. (unter der hıstorisch und (EXTL-

ıch N1IC begründenden Prämisse einer gelungenen Kommunikatıon) einem
Wiırklıiıchkeitsverständnis und Handlungsmodell me1ıinte provozleren können.

92  H.PEUKERT, Sprache und Freiheıit. Zur Pragmatık ethıischer Rede, RFAß (Hrsg.)
Ethische TE| und Alltagsverhalten, München Maınz 1977, 44-75, ebı  A 49.63 (zu den Gileic!]  1sSsen
esu
53V gl dazu FRANKEMÖLLE, Handlungsanweiısungen (miıt den entsprechenden Aufsätzen); DE! Sozıal-
carıtatıve e1| als Friedensdienst. Neutestamentliche erspektiven und mpulse, In Carıtas 90(1989) 4-15:
DE| Praxıs Christ:' (Mt IE2) und die handlungsorientierte Exegese, Jesu Rede VU!  »3 Gott und iıhre
Nachgeschichte 1m Neuen Testament, Gütersloh 1989 (ım Druck).
#47ur egründung das gründlıche Buch Von R.HEILIGENTHAL, er Zeıichen. Untersuchungen

Bedeutung der menschlichen Taten Frühjudentum, Neuen Testament und Frühchristentum, Tübın-
gCn 1983; Jak 2,14-26 ebı  OZ die undsätzlıche Übereinstimmung zwıischen Paulus und Jakobus
weıst eC| des Ööfteren ‚ AASLAND hın; Vi zuletzt DE!] orm 3678f; anders Hengel, Jakobusbrief,
passım, wonach der Brief 1n seınen wesentlichen Teılen antıpaulınısche Polemul nthält Konfessi-
onsgeschichtlich verständliche Gegensätze be1l dıiıesem ema sollten erwindbar se1nN, WwWIE dıe Literatur
ZU) zeıgt; vgl dazu FRANKEMÖLLE, Gesetz 177-198. Zum ökumeniıschen an! heute vgl. K.LEHMANN

W .PANNENBERG (Hrsg.), Lehrverurteilungen kırchentrennend? Rechtfertigung, Sakramente und Amt
Im Zeiıtalter der Reformation und heute, reiburg Göttingen 1986, 35-75, bes. 56-59, wobeı Jak 2,14-26 Je-
doch wohl nıcht DUT als "paränetische rgänzung' paulınıschen Glaubensbekenntnis verstehen ıst
(so 57), da ach Gal 5,6; RKRöm 2,1-16 gul jJüdısch auch ach Paulus dıe TaXls Konkretion des Jau-
enNns ist.



Gerade der Eıinsatz eiıner hne Zweifel christlıch: Orlentierten (vgl. 1,1; 2 ansonsten aber

Danz Jüdısch gesättigten Weıiısheitsschrift äßt als TESsaten jJudenchrıistlıche, Star. hellen1-
stisch orlentierte Geme1jnden als Adressaten T  e WIE sie uch VO  } der sozlologıschen
TUKtur her 1n der Spätzeıt des Neuen estamen! als typısch kannt sind.” Dıes ist der
sozlologıische TUN! der Verfasser sıch mehrere Gemeıinden E1 ıchten Kann.

Und nıcht uletzt bleıibt festzuhalten: Wıe dıe Verfasser der frühjüdıschen Weıs-
heıitsschrıften TV Jakobus nıcht als autorıtärer eologe auf, sondern wiırbt als Lehrer, der
sıch zugle1c: ıtglıe: der Gemeinde verste. be1ı se1inen Lesern Einverständnıis. ET

ag nıcht LAUT 1ne kommuniıkatıve Praxıs e1n, ebt sS1e wodurch dıe Wahl der lıterarı-
schen Gattung mot1vılert se1inN dürfte se1lbs! konkret VOT. Das ema se1nes Briefes ıst

handlungsorientiert verstanden 1NwWEeIls auf 1Nne solıdarısche Praxiıs zwıschen ihm als
Weisheıitslehrer C und den verschıedenen geE:  rdeten Gruppen 1n der Geme1inde.

”Differenzierter ZUur Sıtuation der Adressaten vgl FRANKEMÖLLE, espalten 169-1774; iınsgesamt den
solıden Forschungsüberblıck beı POPKES, Adressaten 53-12



(Anlage 13

Von rrüfungen und ı1r-2n anthropologischen 4In theologischen Aspekten
Jak 2a NYyNGAOYE X ÖEADOL LOU,

OT O LELDXOLLOLS ‚PLREONTE MTWOLKLÄOL-

Aa YIVGOOXOVTES Erı TO Soxtuiov  ÜMOV  <
TNG rigtEwS xaTtEpYAUETEAL  ÜROLOWV

UTOlLO' EpTOV TEÄCLOV „Ww,
va HTE TEÄEF!  L OAOKAÄT,POL
EV Unl ÄELTTO[LLEVOL

SE OS U[LGWV ÄELTTET XL DLXS,
AL -eLTO NAHX ÖLÖOVTOC Yeou

IX LYV XIÄGI xal OVELÄLLOVTOGT  Q AL - y de dodNostaL XUTI

6a in En  (  „ MiGTEL UNÖEV SLXKOLVOILEVOS*
1(2P ÖLAXPLVÖLLEVO: EOLXEV XAÄUSGVL Yalagaon

AVELLTOLLEVO XL LITLCO,
N OLES: Ö Zvdpwros €EXELVOG,7a A  ubeTtal xuplou

ÖLWVUuXOS AXATAOTATO-
NATXLZ TALS G80Lz

XAUNATTw A Sdchp0s TANELVOZ EV X}  9
10a O* MÄOQUOLOS TANELVGIOEL XUTOU,

ÖTL W5 &VvIOG KÖpTOU RAPEÄCUGETAL.
1la AVETELÄEV YaAp U  U TALOS u 'Co) XO&

XL EENPAVEV TV 1009 avdor a0’1 o  auP  „
CEUNpERELX To NOOGCWNOU ANGQAÄCTO

0 xal ö mA0UOLOG &v TtaALG mopelaLıs AUTOU LAPAVÖNGETEAL.
12a WLAXO,| XVNP UMOLLEVEL NELDXOLLOV

Örı SOXLUOS YEVÖLLEVOC ANWWETAL “OV OTEDXVOY ı5 CN J

Ev Enn/yelatTo TOLZ AYXTUWOLV ")TOV

1 3a Un SElg NELPATOLLEVOS ACYETO
Ertt Ar rELPATOLAL.

ELO Y'  'xp deös
rELpabEL AUTOC OUÖEVZ

14a Exao707 ' NELOAGETAL LÖLX- ENLÖULLLLAS
tEeAxOpLEVO nn  E ÖLA OWLETVO  z  s

15a EL UL gula ßouoe ALLKXOTLAV
AA ANOTELCDeLOX Davatav

16 U NAUVAOHE Adchmol WOU AYANT,TOL

17a UG 80g1L5 AAy  IN AXL da  N Öwp (LX TEÄELOV

AV@ODEv EOTLV DaLvOoV
o  $  K TOU AT DOS T C' DUr u
0X G U# EVL TAPWAÄRY 1pOTNS X OTKXLACLLA

18a BouAny deL: KNEXUT.GEV @  3  = AU ® AA TELAC,
el TO AD NTV LVL ALLOULXATOWV
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(Anlage

1;,2a Fur lauter Frreude haltet © me ine ruder,
wenn ih in nigfache Prüfungen geraten eid.

3a Ihr we Jja: dieses euer rüfungsmittel
bewirkt Standhaftigkeit des Glaubens

4a Die Standhaftigkeit aber soll el vollkommenes Werk bewirken,
damit iıh: se vollkommen ganz seid,
und S (euch) Nn nichts mangelt.

5a Mangelt es aber einem Von uch eisheit,
SO erbitte si VO:!  - Gott,

der allen vorbehaltlos und ohne nörgeln gibt,
und sıe Wiırd ihm gege werden.

5a Er bitrte aber 1m au ohne Geringsten weifeln.
Denn zweife gleicht einer Meereswoge,
die gepeitscht und umhergetrieben wird.

/a Kin solcher ensc meine DNUTr ja nicht,
werde etwas Herrn empfangen.

(Er ist) e i Mann, zwiespältig und mbestihdig
auf all seinen egen.

sich aber der er der niedriggestellte seiner Hoheit,
10a der reiche gegen seiner Niedrigkeit,

denn: ,  wie eıne B1 ume des Grases" wird vergehen.
lla Denn geht die onne auf mit Hitze

8  und das Gras verdorrt, seine Blume ab"
und die Schönheit ihres Aussehens in n.
50 Wird uch der Reiche auf seinen Geschäftsreisen dahinwelken

12a $elig der Mann, der ın rprobungen standhält;:
da sich währte, wird den Kranz des Lebens empfangen,
den tt denen verheißen hat, die lieben.

] 3a Keiner, der versucht wird, soll en  +
'Von Gott werde ich versucht',
denn Gott, der VOmM Bösen unversuchbar ist,
versucht uch selbst niemanden.

14a er wird vielmehr versucht Von seiner eigenen Begierde,
indem &1 VvVon ihr angelockt und geköder wird

15a Dann wird die Begierde Schwange: und gebiert die Sünde,
die Sünde aber, voll ausgereift, gebiert den Tod

Irrt uch nicht, Me ıne geliebten Brüder!

1/a Jede gute Gabe und es vollkommene Ggeschenk
1st VO!! oben, kommt era

Vater der Lichter
bei dem keine Veränderung gibt der eınes echsels Verschattung.

18a Er wollte ur un hat urn. geboren Urc das ort der Wahrheit,amit W1TLr eıne Art Erstlingsfrucht seiner eschöpfe se1ıen.



(Anlage

Der ro ’  -18 als Stichwortilijeferant

für den Jak (eine Grobskizze)

13l Praskript

IS ı1e der Anfechtungen
1:3 Standhaftigkeit des

Glaubens als 711e ]

1 Grundthese
- —Mangel o1|1kommenem Werk 0! 1kommenes Werk

Mange! o1l1lkommenem eın 3,1-12 ollkommener Mensch

o11kommene eı1ısneı13 Mange! eısneı l3;13-1@:
1,6- Mange! Glauben i2,14—26!: wahrer Glaube

rme Reiche1,9-11 Mange! Solıdarıtäat 12,1-13
zwiıschen rmen und eıchen ÄArme Keiıche5,1-6

1312 Der Lohn der Bewährung Fnde

L14f ersucCc von der eigenen Begierde ‘4,1—12  D E Begierde

Ep110g
us  3C auf das Ende,

7-20 Gerıcht und Rettung,
Tod und en

DIese Grobskizze gibt die anthroplogische und ekklesiale Dımensıon des rologes
und dıe uTnanmen der Stichworte ım erlauf des rı]efes wiıeder. Fiıne usführ-
a Untersuchung des semantischen Netzes des Jak auch die theozentri1-
schen Hınwelse du>$s dem Prolog ın L3 und deren uTnNnanme ım rıe
mitzubeachten; s1e sınd oben implizit enthalten



(Anlage 4

Jesus Sırach (ed. z Rahlfs, Septuagıinta, Stuttgart S4965)
2,1-18 2 TExvov, @ TPOCEPXN DOUÄEUELV KUpiW,

ETOLWOAOOV TV WUXT)V O EIC EINDATUO'
EUOUVOV TNV Kapdiav KAPTEPNOOV
Ka ONEUONS &v KaLpPW  A ENaATWYNS
xoAAnOnt: AQUTW Kal Ur} ÄNOOTÜS,

QU “ A} En OXATWV OOU.
4 NAV, €rxayxOn) 'ol, aı

a E v AYMWAOLV UO'EI.US O UWAaKpoOı  JOV
€v rxupi XPUOÖG
vOpwTOL dEKTO &v Kaylvw TAMELVWOELUS.ı DdEKTO!  doKıual

MiOTEUOOV aUTW, Ka vVTÜNUWETAI OOU
EUOUVOV TaAC OUG FEA m OOV En QUTOV.

Ol DOoßOoUMEVOL TOÖV KÜPLOV, AVALEIVATE TO E\cos S  00
Xal ur EKKÄLVNTE, iva NEINTE.
ol DoßOoUMEVOL KUPIOV, MOTEUOATE QUTW,
Ka QU Ur MTALON ı09065 UMWV.
ol DOoßOULEVOL KUPLOV, OTE eic ayraOi

eic EUpOOUVNV aiwvoc E\€O6.
EuBAEWOATE eic XC YEVEÄC Kat IDdETE
Ttie EVENIOTEUOGEV KUpIW KAT OXUVON ;

Tic ‚VELELVEV Doßw QUTOÜU EYKatTeleigpOn ;
tie €rmexalhE€garto QUTOV, EDEIDEV QUTÖV ;

T! olrKTtipuWwVv Ka ENMWWV Ö KUÜ|
aDinOıVv AuapTtTIag guw£Zeı €v KaLpWj

)Odai Kapdlaıc delaic Kal XEPTIV NMApELLEVOENG
AuapTwWA® Emßaivovrt: duo piBßOouG.

13 oval Kapdia MApELLEVN, Öörtı OU MOTEVEL
dıa TOUTO 0U OKENATÖN TETAL.

14 @i UMiv TOoic änrolhwilierÖögıv ‚o
‚al mOL OETE ÖTaV EmgxkEntnrtaı KUPIOG ;
ol DOßOULEVOL KUIOV QUK AMEIONTOUOIV ÖN MÄTUV QUTOÖ,

ol 'ANÜVTEC ÖVv OUVTNPNOOUOLW TAC Ödo0us QUT!
ol DOßOoULEVOL KUPIOV Znt1 OOUOIV EUDOKIAV aUTo0,

ol ÄTAMÜWVTEG QUTÖV unmAng9NTOovTta
1 ol Doßou  oı KUPIOV ETOLLAOOUOLV Kapdias QUTWV

Kal \OV QUTOU MELVWOOUOLV TaCc WUXÄGC
EUMETOULEOM eic XEIpAC KUPIOU

QUK eic XEIDAC A VODWITWV
Tüp WETAÄWOUVN QUTO!  Ü,

oUTWE xal TO €0OC UTOU.

4A7



(Anlage 4a )

KUPIQVY AMEOTNVI1  Ya ulangev. oTüp EulONTEV, 0OU mol TEL4A95 719=20 X T einnc ärn Aüutöc UE
QU Yap XPELAV EXEL &Üvöpöc AuaptTWAOD.

13 NAV BdEAUT UG EuiOnOeEV Ö  A KUPLOG,
Kal QUK Eotıv ÄTannTOV TOIC DOPOULEVOLG

4 aQUTÖC &F €moi OE€EV Ävo IUuNOV
Ka AQÄKEV aQUTÖV €v Xeıpl diaßOoUAÄLOU
tav BGEING, TEl EvToAdc
Ka Üdorkias.
NAapE  KEV goaı müp Kal Udwp
QU E€QV G&EAIne, EKTEVEIG TNV Xeipd ‚QU.

17 Evavrtı DWTWV Zwi Ka OdVaTOS,
Kal Ö  Ö tav eUudokn0N, o0nNOeETaAL
örı MO n JoQia TOU KUPIOU
iOxUupOc E v UVAaOTEIC Kal BAENWV Ta MNAVT!
Kal ol MOl QUTOU TOUC DPoßOoUUEVOUG 'Ov
Kal aUTÖG EmyTtvwWOETAIL NAV PYTOV AvOpPWTMOU.

;  z  O BEIVOUK EVETEIÄTO 0OUdevi Ääge
Kal OUK WKEV ÄvEOLV OUDdevi AUAPTAVELV.



(Anlage 5)
Zum semantıschen Feld ın Jak 1,2-18

Pl pjGjc1 vÜT| s|3: In IVN - il$ü| To2.9vl20ı 11  -30
SIr 5,11-20
Sır EF
SIr „‚8-11 Y U
Jdt ‚24-29 2
eıs 3,4-
eıs 11:9F

S E
PSs 105 é
Ps 106 A -
Jub 78 %  -
ub19,3.8
I Patr,

JOS BT
ROm 5,3-5

Petr
Petr

‚12-14 A E SC
Mt 5A1IF A LE
10,32-36  ebr Vax
In der Übersicht bezeichnen die Anfangsbuchstaben olgende ementie

Anrede Geduld Niedrigkeit
Freude Standhaftıiıgkeit Lohn, eschatologischerGlaube, Jlauben AusbVersuchung(en)versucht werden vollkommen Gott als Verursacher
Bedrängni1s, | el1den un, Werk ırren
Prüfungsmitte! Selıgpreisung SUü

rüft werden, eısneı T0 T0odge  geautert werden
Ih ora, Gesetz sch SC  en, machen
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